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rina beiseite, wenn der Vater eine bestimmte
Anordnung getroffen hatte. Nie versuchte sie einer
solchen mit einer andern entgegenzutreten. So

leicht sich eine solche Tatsache anführen lässt, so
schwer ist sie im Leben zu verwirklichen. Wer
unter uns Menschen hat nicht immer wieder das

Bedürfnis, sich dort, wo er Recht zu haben glaubt,
sich auch solches zu verschaffen? Es ist schwer,
seine eigene Meinung zugunsten einer andern zu
unterdrücken. Doch wer dem Frieden und der
Liebe dienen will, muss dies zuweilen tun. Es ist
gut, wenn gerade wir Frauen es lernen.

Aus der echt christlichen Seelenhaltung wuchs
als eine der schönsten und segenspendendsten
Blumen die grosse Güte und Hilfsbereitschaft der
Katharina Sulzer-Neuffert, deren Wirkungen viele

Hilfsbedürftige erfahren durften. Es war ein Helfen

und Geben, das nie beschämte. Marie Hürbin
erwähnt unter anderm folgendes Beispiel:

«Da war eine Witwe mit fünf Kindern in grosser
Not. Mit ihnen war sie bemüht, die letzten
Kartoffeln zu teilen — es war im Hungerjahr 1847,
und Frau Sulzer sagte ihr: Es sind so schlimme
Zeiten, und da dachte ich, weil der Winter vor der
Türe ist, es fehle noch dies und das bei Ihnen
und dies Geld, das ich habe, Sie machen mir eine
Freude, wenn sie es nehmen .»

Die wenigen Streiflichter aus dem stillen, nach

aussen bedeutungslosen Leben der Katharina Sulzer

weisen auf das Wichtigste, die Liehe hin, durch
die jedes Dasein unvergänglichen Gehalt und Wert
erhält. Dr. E. Brn.

Graues Horn
Wie stumm du zu mir niederdrohst,

gewölkumflattert, sonnumkost,

gleich gross in Wettergunst und Zorn,
doch ewig einsam, Felsenhorn.

Oft löst an deinem Gipfelknauf,
ein Morgenwölklein zag sich auf.

Zuweilen poltert Steinschlag dumpf

aus wintermürbem Blockgestumpf.

Ich kehr' gebannt den Blick zu dir.

Du weckst den Höhendrang in mir.

Auf deinem Felshaupt möcht' ich stehn,

vom Wind umsaust, ins Leere sehn.

Doch wann ich komme, gilt dir gleich.
Du flirrst so kalt, du schimmerst bleich.

Des Menschen Schrei, der Dohlen Pfiff
hallt und verweht am grauen Riff.

Jakob Hess

Das Knechtlein und der Thunersee

Er hiess Bänzli und war Knecht bei einem
Bauern des untern Emmentals. Schmächtig von
Gestalt, unscheinbar in seinem ganzen Wesen,
hätte man ihn wohl kaum beachtet, wäre er nicht
stets von einer Schar Kinder umringt gewesen.
Am Sonntag pflegte er auf dem Dorfplatz zu

singen. Nicht dass seine Stimme besonders schön

gewesen wäre, aber seine Darbietungen waren von
so rührender Einfalt, dass es ihm nie an Zuhörern
fehlte. Zur Begleitung hatte er sich eine Art
Zither angefertigt, jedoch statt der Saiten mit
Schnüren versehen, womit er ihr, wenn auch nicht
melodische, so doch immerhin Töne zu entlocken
vermochte. Oft kam es vor, dass Leute stehen blie¬

ben und ihm eine kleine Gabe in den Hut warfen,
den er so vor sich hingelegt hatte, dass dem
Vorübergehenden über dessen Zweck keine Zweifel
kamen. Wie mancher Fünfer, den ich dem Vater
abgeschmeichelt hatte, wanderte doch in Bänzlis
Hut! Das Gefühl, das ich dem armen Knechtlein
entgegenbrachte, war ein ganz eigenartiges, halb
war es Bewunderung — halb Mitleid. Seines grossen

Liederschatzes wegen bewunderte ich ihn,
seiner schäbigen Kleider wegen zerfloss mein Herz
vor Mitleid. Wie alt Bänzli eigentlich war, wusste
niemand. Der Gestalt nach hätte er ein Knabe
sein können, das Gesicht jedoch war runzlig wie
das eines alten Mannes.
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